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Neues Geldspielgesetz: Abkehr des Bundesrates von der Prävention   
 
Der Bundesrat  hat  heute den Entwurf  zum neuen Geldspielgesetz veröffentl icht .  
Darin sieht er  keine wirksamen neuen Massnahmen zum Schutz der Spieler  vor,  
sondern fördert  v ie lmehr die Liberal is ierung des Geldspielmarktes,  insbesondere 
im Internet.  Damit  verhi l f t  er  dem Staat  zwar zu komfortablen Mehrerträgen, ver-
nachlässigt  aber seine sozialpol i t ische Verantwortung. 
 
Der Bundesrat  hat  heute se ine Botschaf t  zum neuen Geldspie lgesetz  veröf fent l icht  und 
hat  damit  d ie  Sucht fach leute sehr  überrascht :  Im se inem ursprüngl ichen Entwurf  (Ver-
nehmlassungsentwurf )  sch lug er  dre i  Achsen zur  Prävent ion der  Glückssp ie lsucht  
resp.  zum Schutz der  Spie ler  vor :  Vorgaben für  d ie  Anbieter  von Geldspie len,  d ie  Ver-
pf l ichtung der  Kantone,  Massnahmen zur  Prävent ion von Geldspie lsucht  und zur  Be-
handlung von sp ie lsuchtgefährdeten und sp ie lsücht igen Personen zu ergre i fen,  sowie 
d ie  Schaf fung e iner  unabhängigen Expertenkommiss ion,  um Folgen vorzubeugen,  d ie  
s ich aus e inem mögl ichen In teressenskonf l ik t  des Staates in  Zusammenhang mi t  dem 
Geldspie l  ergeben könnten.  Letz tgenannte Massnahme is t  aus S icht  der  Sucht fach leu-
te  besonders wicht ig ,  denn der  Bund bewegt  s ich mi t  dem Glücksspie l  in  e inem sehr  
sensib len Bere ich:  Auf  der  e inen Sei te  kann er  mi t  dem Geldspie l  re levante F iska ler-
t räge gener ieren,  auf  der  anderen Sei te  muss d ie  öf fent l iche Hand aber auch für  d ie  
Kosten aufkommen, welche durch das exzess ive Geldspie l  verursacht  werden ( rund 
CHF 600 Mio.  pro Jahr) .   
 
In  se inem heute veröf fent l ichen Gesetzesentwurf  verz ichtet  der  Bundesrat  nun auf  d ie-
se dr i t te  Achse und damit  auf  e in  sehr  wicht iges Instrument zum Schutz der  Spie ler in-
nen und Spie ler .  Er  verz ichtet  zudem auf  d ie  garant ier te F inanzierung der  Massnah-
men zur  Geldspie lprävent ion und zum Spie lerschutz.  Damit  br ingt  er  d ie  Kantone in  
e ine unangenehme Lage,  da das Gesetz d ie  Prävent ion des exzess iven Geldspie ls  so-
wie d ie  Beratung und Behandlung sp ie lsuchtgefährdeter  und sp ie lsücht iger  Personen 
an d ie  Kantone deleg ier t .  
 
D ie Sucht fachleute ze igen s ich ent täuscht  von d iesen neusten Entw ick lungen:  Der Ge-
setzesentwurf  wurde in  e inem mehr jähr igen Prozess erarbei te t ,  der  vom Zie l  ge le i te t  
war,  e ine gute Balance zu f inden zwischen den Vorte i len,  d ie  der  Gemeinschaf t  in  
Form von grossen Er t rägen aus Geldspie len erwachsen,  und den negat iven Folgen,  
welches das Geldspie l  be i  Spie lsücht igen und ihren Angehör igen verursachen kann.  
D ieses Gle ichgewicht  is t  mi t  dem vor l iegenden Entwurf  n icht  mehr gegeben:  D ie L ibe-
ra l is ierung des Geldspie lmarktes,  insbesondere durch d ie  Mögl ichkei t ,  Geldspie le  
künf t ig  auch onl ine anzubieten,  w ird  nur  ungenügend von Prävent ions-  und Schutz-
massnahmen begle i te t .  Und d ies obwohl  E in igkei t  darüber  herrscht ,  dass s ich das 
Suchtpotenz ia l  von Onl ine-Geldspie len sehr  ba ld  verv ie l fachen wird – näml ich dann,  
wenn Geldspie le  auch d ie  Smartphones erre ichen.  D ie Sucht fachorganisat ionen zählen 
nun auf  das Par lament  und rufen d ieses dazu auf ,  d iese aus Sucht fachs icht  unglück l i -
che Entwick lung wieder zu korr ig ieren.  
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